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inzipien

Vielfältige Begegnungen

mit Geschichte ermöglichen

Die Schülerinnen und Schüler sind in vielen Lebenszu-

sammenhängen und in vielfältiger Weise mit Geschichte

konfrontiert. Sie sollen lernen, sich damit zurechtzufin-

den. Deshalb muss diese Vielfalt auch im schulischen Ge-

schichtsunterricht eine Entsprechung haben. Aus diesem

Grund ist es geboten, Geschichtsunterricht entlang ver-

schiedenartiger Themen, Fragen, Materialien und Lern-

Umgebungen zu gestalten. Eine wichtige Rolle spielen

dabei;

• Sachtexte

• Zeugnisse aus der Vergangenheit (Sachzeugnisse,

Texte, Bilder, Tondokumente, Filme)

• Beispiele aus der populären Geschichtskultur

(Spielfilme, Jugendliteratur, Comics)

« Möglichkeiten ausserschulischen Lernens (Spuren-

suche am eigenen Wohnort, in Museen und Archiven)

• Begegnungen mit Zeitzeugen sowie Expertinnen

und Experten von Museen und Archiven

Gewiss soll Vielfalt im Unterricht auch dazu beitragen,

Lernprozesse abwechslungsreich und lernwirksam zu

gestalten. Auf der Ebene der Bildungsziele aber geht es

vor allem darum, dass die Schülerinnen und Schüler auf

verschiedene Spielarten und Dimensionen von Geschich-

te aufmerksam werden und damit einen produktiven Um-

gang finden.

Emotionen und Imaginationen

ernst nehmen - Wertvorstellungen

thematisieren

Im schulischen Geschichtsunterricht steht die rationa-

le Auseinandersetzung mit Geschichte im Vordergrund.

Eine Beschäftigung mit Geschichte ist indes kaum je reine

Denkarbeit, sondern hat auch mit Emotionen und Ima-

ginationen zu tun: Historische Bauten werden bestaunt,

Kunstwerke bewundert, Heiden verehrt, Bösewichte ver-

abscheut, Opfer bedauert, Taten verurteilt. Man ist stolz

auf seine Vorfahren oder schämt sich ihrer. Man hat

Sehnsucht nach vergangenen Zeiten oder erschaudert

davor. Oder man ist empört, wenn ein liebgewonnenes

Geschichtsbild angekratzt wird. Solches darf über der

Aufzählung des Wissens und Könnens, das im Geschichts-

Unterricht anzusteuern ist, nicht ausser Acht gelassen

werden. Es wäre deshalb falsch, den schulischen Ge-

schichtsunterricht auf das Kognitive verengen zu wollen.

Umgekehrt darf der Geschichtsuntenicht aber auch nicht

in Betroffenheit und Hilflosigkeit, in romantischer Verklä-

rung oder Empörung steckenbleiben. Emotionen und Ima-

ginationen bieten Anlass zum gegenseitigen Austausch

und zur Suche nach Erklärungen. Warum haben frühere

Menschen in einer Weise gedacht und gehandelt, die wir

heute als faszinierend, romantisch oder verabscheuungs-

würdig empfinden? Und umgekehrt: Weshalb sehen wir

heute darin Vorbildliches oder Abstossendes? Es bedarf

also erstens historischer Erklärungen für das Denken und

Handeln früherer Menschen. Zweitens bieten historische

Betrachtungen auch Gelegenheit zur Klärung heutiger

Wertvorstellungen.



2 Historisches Lernen

Prinzipien

Arbeitsweisen und

Erkenntnisprozesse üben

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich im Geschichts-

Unterricht ein Wissen über historische Erkenntnisprozesse

aneignen und schrittweise lernen, sich selbstständig mit

Geschichte zu beschäftigen, Die Auseinandersetzung mit

Geschichte soll Suchprozesse in Gang setzen und das Be-

dürfnis wecken, sich mit anderen darüber auszutauschen,

Gegenwartsbezüge explizit herstellen

Jede Beschäftigung mit der Geschichte geht von einer

Gegenwart aus, hat also immer einen Gegenwartsbezug.

Dieser mag implizit sein, aber er besteht. Im Geschichts-

Unterricht reicht dies indes nicht aus; Gegenwartsbezüge

müssen explizit hergestellt werden, sei es von der Lehr-

person, sei es von den Schülerinnen und Schülern. Denn

wenn Geschichte zur Orientierung in der Lebenswelt bei-

tragen soll, so muss immer und immer wieder an konkre-

ten Beispielen deutlich werden, inwiefern dies der Fall ist.

Über historische Sinnbildungen
nachdenken - Geschichte erzählen

Einzelne in der Vergangenheit liegende Tatbestände

- «Fakten» - sind für sich alleine genommen in den sel-

tensten Fällen besonders interessant oder gar lehrreich.

Sie wecken allenfalls die Neugier, sagen uns darüber hi-

naus aber wenig oder nichts. Erst ihre Verknüpfung zu

Erzählungen wirkt sinnbildend. Oder anders formuliert:

Historische Sinnbildungen liegen nicht in den vergange-

nen Ereignissen selbst, sondern in ihrer retrospektiven

Verknüpfung zu einem Deutungszusammenhang, Darauf

sollen die Schülerinnen und Schüler aufmerksam wer-

den. Aufmerksam werden sie, wenn sie aufgefordert sind,

verschiedene Deutungen miteinander zu vergleichen und

allfällige Unterschiede zu ergründen. Sie sollen aber auch

lernen, selbst Erzählungen zu bilden. Deutungen dürfen

zwar unterschiedlich, aber nicht beliebig sein. Es gilt das

«Vetorecht der Quellen». Wo die quellenkritische Auswer-

tung historischer Zeugnisse einer Deutung offensichtlich

widerspricht, kann die Deutung nicht als plausibel gelten.

Verschiedene Perspektiven einbeziehen

Weil Geschichte stets Deutung ist, kann und muss der Um-

gang mit unterschiedlichen Perspektiven geübt werden,

Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen, verschiedene

Standpunkte und Betrachtungsweisen von Menschen zu

ein und demselben Gegenstand zu erkennen, zu charakte-

risieren und zu erklären. Dabei sind zwei zeitliche Ebenen

im Spiel: die Vergangenheit und die Gegenwart. Auf der

Ebene der Vergangenheit manifestieren sich unterschied-

liche Perspektiven früherer Menschen in historischen

Quellen. Es interessiert zum Beispiel: Welche zeitgenös-

sischen Wahrnehmungen und Meinungen gab es im 19.

Jahrhundert über die Kinderarbeit in Fabriken? Wer sah

darin ein Problem, wer nicht? Wer vertrat welche Lösun-

gen? Daraus resultiert ein multiperspektivisches Bild der

Vergangenheit. Auf der Ebene der Gegenwart hingegen

geht es um unterschiedliche Deutungen des geschichtli-

chen Geschehens aus späterer Sicht. Gemeint sind damit

erstens kontroverse Deutungen von Historikerinnen und

Historikern. Gemeint sind zweitens aber auch die unter-

schiedlichen Wahrnehmungen und Einschätzungen der

Schülerinnen und Schüler, zu denen sie im Zuge ihrer Be-

schäftigung mit Geschichte gelangen; Wie sehe ich das?

Wie sehen es die anderen?
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Arbeitgeberverbände
Die Arbeitgeberverbände vertreten unterschiedliche, auch gegensätzliche

sozialpolitische Interessen. Häufig bekämpfen sie Vorschläge zum Ausbau des

Sozialstaates, insbesondere wenn es sich um Massnahmen handelt, die zu neuen

Lohnbeiträgen führen. Dennoch unterstützen sie zuweilen eine gewisse

Entwicklung der Sozialen Sicherheit. Arbeitgeber ergreifen auch entsprechende

Initiativen.

Die wichtigsten Arbeitgeberverbände

wurden Ende des 19. Jahrhunderts vor dem.

Hintergrund einer moderaten

Kompetenzerweiterung des Bundesstaates,

der wachsenden Internationalen

Konkurrenz und dem Aufkommen der

Arbeiterbewegung gegründet Der älteste

Arbeitgeberverband, der Schweizerische

Handels- und Industrieverein (SHIV),

genannt Vorort, wurde 1870 gegründet und

fusionierte 2000 mit der 1942 gegründeten

Gesellschaft zur Förderung der

schweizerischen Wirtschaftsförderung zur

Economiesuisse. Der zweite

schweizerische Arbeitgeberdachverband

entstand 1908 unter dem Namen

Zentralverband schweizerischer Arbeitgeberverbände und wurde 1995 zum Schweizerischen

Arbeitgeberverband (SAV). Die Unternehmen sind darin nach Branchen und nach regionalen

Verbänden organisiert. Der SHIV und der SAV vertreten vor allem die Interessen der

Exportindustrien und der grossen Dienstleistungsunternehmen (Banken, Versicherungen).

Der SHIV befasst sich vor allem mit allgemeinen Wirtschaftsfragen (Wirtschafts- und

Geldpolitik, ZollpoUtik) und überlässt dem SAV sozial- und arbeitsmarktpolitische Fragen. Die

kleinen und mittleren Unternehmen, die vor allem für den Binnenmarkt produzieren,

werden durch den 1879 gegründeten Schweizerischen Gewerbeverband (SGV) vertreten.

B

Wohlfahrtshaus der Von Roll'schen Eisenwerke, Klus,
1920/30er-Jahre, Quellennachweis: Gerold Ermaünger,
Kapital und Ethos: Die sozialen und kulturellen Taten
des schweizerischen Privatkapitals im 19. und 20.
Jahrhundert, Zürich/Leipzig 1936.

Trotz einer gewissen Konkurrenz und bisweilen unterschiedlicher Interessen, beispielsweise

zwischen Export- und Binnenindustrie, arbeiten die Dachorganisationen der

schweizerischen Arbeitgeber eng zusammen. Dadurch wird ein gewisser Zusammenhalt der

Arbeitgeber gegenüber den Arbeitnehmerorganisationen und dem Staat angestrebt, was

ihnen erlaubt, in wirtschafts- und sozialpolitischen Fragen als gewichtige Akteurin

https://www.geschichtedersozialensicherheit.ch/akteure/verbaende-und-organisatione... 26.09.2018
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aufzutreten. Seit Anfang des 20. Jahrhunderts, und noch systematischer nach dem Zweiten

Weltkrieg, beteiligen sich die Arbeitgebervertreter im Rahmen von ausserparlamentarischen

Expertenkommissionen direkt an der Ausarbeitung von Bundesgesetzen.

Die Arbeitgeberorganisationen zeigten sich gegenüber ersten sozialstaatlichen Tendenzen

allgemein zurückhaltend, wenn nicht gar ablehnend. Sie verteidigten zum einen den

WirtschaftsUberalismus, der staatliche Eingriffe so weit als möglich begrenzen wollte. Zum

anderen sollten auch die Sozialabgaben nicht erhöht werden, insbesondere die Lohnbeiträge

zulasten der Arbeitgeber. SchUessllch sollte auch verhindert werden, dass der Staat mit

Bereichen der Privatwirtschaft konkurrierte, die in der beruflichen Vorsorge und im

Gesundheitsbereich tätig waren. Die Arbeitgeberdachverbände zeigten somit lange Zeit

Zurückhaltung gegenüber einer staatlichen Altersversicherung und trugen dazu bei, dass die

Annahme einer obligatorischen Krankenversicherung bis in die 1990er-Jahre und eine

Mutterschaftsversicherung bis 2004 hinausgeschoben wurde.

An der Entwicklung einzelner Sozialversicherungen hatten die Arbeitgeber jedoch durchaus

ein Interesse. Die Arbeltgeberverbände unterstützten beispielsweise das Gesetz über die

Arbeitslosenversicherung von 1924. Denn die Bestimmungen über den Zugang zu den

Leistungen ermöglichten, die Arbeitsdisziplin zu verbessern und den Arbeitsmarkt zu

regulieren, so dass die Arbeitgeber ihre Arbeitskräfte bei sinkender Produktion nicht

entlassen mussten. Einzelne Arbeitgeber, insbesondere in der Textil- und

Bekleidungsindustrie gründeten eigene Arbeitslosenkassen, um die Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer an sich zu binden und die Entwicklung von Gewerkschaftskassen zu

verhindern.

In den 1930er-Jahren gründeten die Arbeitgeberverbände auch Familienausgleichskassen,

insbesondere in der Bau- und Metallindustrie. Die Arbeitgeber bezweckten damit eine

Stärkung ihres kollektiven Handelns und eine flexiblere Lohnpolltik: Tatsächlich waren die

Familienzulagen ein Mittel, um gezielte Lohnerhöhungen zu gewähren (vor aUem für Väter),

die vergleichsweise einfach auch wieder aufgehoben werden konnten. Diese Kassen spielten

bei der Einführung der Erwerbsersatzordnung (EO) während des Zweiten Weltkriegs

(1939/1940) eine wichtige Rolle und dienten als Modell für die Einführung der Alters- und

Hinterlassenenversicherung 1947. Ein Teil der Arbeitgeberdachverbände hätte es jedoch

vorgezogen, dass die Strukturen und Finanzmittel der EO der Arbeitslosenverslcherung zur

Verfügung gestellt worden wären, wodurch sie einen Zweig der sozialen Sicherheit hätten

kontrollieren können, der weitgehend in den Händen der Gewerkschaften war.

Arbeitgeberinteressen und -initiativen im Bereich der Sozialen Sicherheit wurden auch

verbandsintern häufig kontrovers diskutiert. So verlangten beispielsweise innerhalb des SAV

das Baugewerbe eine Verbesserung der Arbeitslosenentschädigung bei Schlechtwetter,

während die Mehrheit der übrigen Branchen bis in die 1980er-Jahre strikte dagegen waren.

Ebenso waren Arbeitgeber, die - wie die TextiUndustrie - in ihren Unternehmen

mehrheitlich Frauen beschäftigten, im Gegensatz zum Dachverband für die Besserstellung

der Teilzeitbeschäftigten durch die Arbeitslosenversicherung. Geteilt waren die Meinungen

auch über Nutzen und Relevanz von Arbeitgeber-Ausgleichskassen.

https://www.geschichtedersozialensicherheit.ch/akteure/verbaende-und-organisatione... 26.09.2018
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Seit der Krise Mitte der 1970er-Jahre, aber vor allem seit den 1990er-Jahren, plädieren die

Arbeitgeber für eine Beschränkung der Sozialleistungen. Die Arbeitgeberkreise lancierten

seither immer wieder Appelle für die Liberalisierung der Schweizer Wirtschaft und beklagten

die hohen Sozialversicherungskosten. Sie unterstützten verschiedene Reformen, die seit den

1990er-Jahren (1990-2000) vor allem auf die Kürzung der Ausgaben im Bereich der Sozialen

Sicherheit zielen.

Literatur / Bibliographie / Bibliografia / References: Mach Andre (2002), Associations

d'interets, In U. Klöti, P. Knoepfel, H. Kriesi, W. Linder & Y. Papadopoulos (Eds.), Handbuch der

Schweizer Politik (pp. 299-336). Zürich ; M.ach Andre (1999), Globalisation, neo-Uberalisme et

politiques publiques dans la Suisse des annees 1990, Zürich; Humair Cedrid et ai. (2012), Les

organisations patronales suisses entre coordination economique et influence politique,

Vingtieme Siede. Revue d'histoire, 115, 115-127. HLS / DHS /HSS: Schweizerischer

Arbeitgeberverband (SAV); Schweizerischer Handels- und Industrieverein (SHIV);

Schweizerischer Gewerbeverband (SGV); Unternehmerverbände, Arbeiterwohlfahrt.

(12/2014)

©2013 Bundesamt für Sozialversicherungen BSV

66SP
:T-'S

E-':nii: ri'e'urif. saris'B'. et pi-dacr.^iqne;, i-3U3.3r;"i'i

hii'l'g i'si'ilg ca tfavail sccia' 8l RE la santi; V<:un

^
il umversität iä3£ Universität

^/ Zürkh-"' ^LßaseT
SrhiWlWKti'PtldgBnowOifbjlll

ConrMitaUd'i su'ise

Confcdcraziano Sviizcra
Confcfl("'<»<fi^ri s'/T^r?

Eidgnnössischci Oc'p.ir^cmflnt des Inncm £01

Bundtunn «lrso»l«hi«rtl<h«»ung«n 6SV

https://www.geschichtedersozialensicherheit.ch/akteure/verbaende-und-organisatione... 26.09.2018















160

Fremde Hüte

Wilhelm Tell ist unser Nationalheld. Er hat sich geweigert, einen  

fremden Hut mit einem Bückling zu grüssen. Seine Freiheit und seine  

Unabhängigkeit waren ihm lieber. Sie waren sein höchstes Gut. Dafür 

hat er sein Leben riskiert. Unsere Geschichte kennt zahlreiche solcher 

Volkshelden. 

Mythen sind für ein Volk von zentraler Bedeutung. Der Wille zur Un

abhängigkeit und der unbändige Freiheitsdrang haben die Geschichte 

unseres Volkes und unseres Landes bis heute geprägt. Sie sind  

tragende Säulen für den Zusammenhalt der Willensnation Schweiz.  

Am kommenden 3. März entscheiden wir, ob unser Land der UNO  

beitreten soll. Die Befürworter suggerieren, die Schweiz werde in der 

UNO mitbestimmen. Mit einer von fast zweihundert Stimmen.  

Mitnichten! Alle wesentlichen Fragen entscheidet der Sicherheitsrat 

endgültig. Oder eben – er entscheidet nicht! Weil eine der  

Grossmächte mit einem Veto Entscheide blockiert und verunmöglicht, 

immer wieder! Eine durch und durch undemokratische Einrichtung. 

Und hier soll die Schweiz mittun? Als Feigenblatt für Grossmächte? 

Sicher nicht! 

Ein weiteres Argument, das nach Meinung der Befürworter für den 

Beitritt der Schweiz spreche, ist eine blosse Worthülse: «Die Zeit sei 

reif». Um Himmels willen! Gibt es wirklich eine Zeit, die reif ist, um die 

Freiheit und Unabhängigkeit aufzugeben? Die Freiheit und Unabhän-

gigkeit ist das höchste Gut der Menschen, ist das wichtigste Gut eines 

Volkes, eines Staates. Seit Jahrtausenden werden darum Kriege ge-

führt. Die Schweiz hat, kann und wird in überdurchschnittlichem Mass 

Verantwortung und Aufgaben zugunsten der Weltbevölkerung über-

nehmen, ohne ihre Freiheit aufzugeben, ohne der UNO beizutreten. 

Bleiben wir beim Bewährten, bleiben wir für viele Völker und Staaten 

dieser Welt ein Beispiel.

Übrigens – das Wilhelm-Tell-Denkmal in Altdorf ist Bestandteil unserer 

Inserate-Kampagne gegen den UNO-Beitritt. Als Symbol gegen  

Bücklinge vor fremden Hüten. Kämpfen Sie mit!
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3 Quellen

Schrift

Quelle 99

Quelle 99, politischer Text
Ueli Maurer, «Fremde Hüte», 2002.

Nationalheldin/Nationalheld
Eine Nationalheldin oder ein 
Nationalheld ist eine mythische 
Figur, die nicht immer auf eine 
historische Person zurück-
geführt werden kann. In der 
Geschichte um diese Figur wird 
auf bestimmte Werte aufmerk-
sam gemacht, zum Beispiel 
Freiheitsdrang oder Gerechtig-
keitssinn. Eine Nationalheldin,  
ein Nationalheld ist wichtig für 
die nationale Identität. 

Mythos
Ein Mythos ist eine überlieferte 
Erzählung, die die Weltsicht  
von Menschen und Kulturen 
bündelt. Mythen lassen sich 
nicht belegen. Weiter bezeich-
net ein Mythos auch Personen, 
Dinge oder Ereignisse von  
hoher symbolischer Bedeutung. 

Befürworterin/Befürworter
Als Befürworterin oder  
Befürworter wird eine Person 
bezeichnet, die einen Vorschlag 
unterstützt oder gutheisst.
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Schweizerische Eidgenossenschaft

Conf6d6ration suisse

Confederazione Svizzera

Confederaziun svizra

Bundesamt für Statistik

Lohnunterschied

Monatlicher Bruttolohn nach beruflicher Stellung und Geschlecht

Monatlicher Bruttolohn nach beruflicher Stellung
und Geschlecht, 2016
Zentralwert (Mediän), in Franken - Privater und öffentlicher Sektor zusammen

12000

Männer

Berufliche Stellung:
1+2 = oberstes, oberes und mittleres Kader

3 = unteres Kader

ohne

Kaderfunktion

4= unterstes Kader

Quelle: BFS - Schweizerische Lohnstrukturerhebung (LSE) 'BFS2018

^ Details und Download

Monatlicher Bruttolohn nach Beruflicher Stellung und Geschlecht, 2016, Zentralwert

(Mediän), in Franken, privater und öffentlicher Sektor zusammen

https ://www.bfs.admin. cb'bfs/de/home/statistiken/arbeit-erwerb/loehne-erwerbseinko... 26.09.2018
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Lohndifferenz Frauen und Männer und unerklärter Anteil der Lohndifferenz nach

Wirtschaftszweigen - Privater Sektor, Schweiz 2014

Wirtschafts- Lohndifferenz Frauen

abteilung Wirtschaftszweige und Männer Unerklärter Anteil

(NOGA08) (zusammengefasst) (Mittelwert) Lohndifferenz

in % inCHF in % in CHF

Total Privater Sektor 19.5 1495 39.1 585

SEKTOR 2 PRODUKTION

SEKTOR 3 DIENSTLEISTUNGEN

Lohndifferenz Frauen und Männer und unerklärter Anteil der Lohndifferenz -

Öffentlicher Sektor (Bund, Kantone, Bezirke, Gemeinden, Körperschaften, Kirchen),

Schweiz 2014

Lohndifferenz Frauen und Männer Unerklärter Anteil

(Mittelwert) Lohndifferenz

in % in CHF in % in CHF

Total Öffentlicher 16.6 1457 41.7 608

Sektor

Vertiefende Analysen

Im Auftrag des Bundesamts für Statistik und des Eidgenössischen Büros für die

Gleichstellung von Frau und Mann werden die Lohnunterschiede zwischen Frauen

und Männern regelmässig vertieft analysiert.

Analyse der Löhne von

Frauen u n d Männern

anhand der
Lohnstrukturerhebuna
2014

^ y/at *t^> rt'«^-^T.ät-^ crT-*rvt^^-=k^är.'dTiTT,">s^. fr^'dTin-ter^

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/arbeit-erwerb/loehrLe-erwerbseinko... 26.09.2018
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Dimensionen der Geschichte
Die ganze Vergangenheit kann nicht erzählt werden. Wenn Historikerinnen  

und Historiker ein Buch schreiben, treffen sie eine Auswahl: Was für die  

Beantwortung ihrer Fragen wichtig ist, schreiben sie auf, anderes lassen sie weg. 

Nicht alle Historikerinnen und Historiker interessieren sich für dasselbe.  

Sie beschäftigen sich deshalb mit verschiedenen Dimensionen der Geschichte.

Unterschiedliche Geschichten  
über die Vergangenheit

Über die Vergangenheit gibt es verschiedene Ge­

schichten. Diese Geschichten kommen zum einen 

zustande, weil Menschen Vergangenheit unter­

schiedlich interpretieren und erzählen: Sie haben 

unterschiedliche Sichtweisen, zum Beispiel weil 

sie nicht derselben Kultur angehören. Verschiede­

ne Geschichten entstehen aber auch aus einem an­

deren Grund: Menschen, die sich mit der Vergan­

genheit beschäftigen, interessieren sich für ganz 

unterschiedliche Dinge.

TB2_20170323.indd   26 24.03.17   09:54
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Nachdenken
über Geschichte

Dimensionen 
der Geschichte

Historikerinnen/Historiker
Eine Historikerin, ein Historiker  
ist eine Person, die sich  
beruflich mit der Vergangenheit  
beschäftigt. Sie forscht oder  
lehrt zu geschichtlichen Themen.  
Wer Historikerin oder Historiker  
werden will, studiert Geschichte 
an der Universität.

Geschichte schreiben heisst:  
Auswählen

Geschichte wird aufgrund heutiger Interessen und 

offener Fragen geschrieben. Historikerinnen und 

Historiker wählen aus, womit sie sich beschäfti­

gen wollen. Auswählen müssen sie umso mehr, je 

näher ein bestimmter Zeitraum an der Gegenwart 

liegt. Denn wenn ein Zeitraum noch nicht lange 

vergangen ist, finden sich dazu viel mehr Spuren 

und somit mehr Informationen als zu Zeiträumen, 

die schon Hunderte oder sogar Tausende von Jah­

ren zurückliegen.

Auswählen heisst:  
Es hat nicht alles Platz

Eine Auswahl treffen muss man als Historikerin 

oder Historiker in jedem Fall. Besonders schwie­

rig ist diese Auswahl, wenn ein Buch geschrieben 

wird, in dem die Geschichte der ganzen Welt, von 

Europa oder der Schweiz erzählt werden soll. In 

diesen Büchern muss sehr viel weggelassen wer­

den, damit die Geschichte zwischen zwei Buch­

deckel passt. Deshalb werden Geschichtsbücher 

häufig kritisiert: Man vermisst darin Dinge, die 

einem wichtig sind. Oder umgekehrt: Man findet, 

gewisse Themen, Ereignisse oder Fragen würden 

in dem Buch zu stark betont.

Dimensionen der Geschichte

Normalerweise konzentrieren sich Historikerin­

nen und Historiker auf ein bestimmtes Thema. 

Dafür wenden sie sich einem Zeitraum der Vergan­

genheit zu, der sie speziell interessiert. Aber selbst 

wenn sich mehrere Historikerinnen und Historiker 

mit demselben Zeitraum beschäftigen, werden sie 

je nach ihrer Frage oder ihrem Interesse unter­

schiedliche Themen bearbeiten. 

	 Diese Themen können dann in unterschied­

liche Dimensionen der Geschichte hineinführen. 

Denn Historikerinnen und Historiker unterschei­

den verschiedene Dimensionen von Geschichte. 

Drei wichtige Dimensionen der Geschichte sind: 

Gesellschaft, Politik und Wirtschaft. In jeder Di­

mension stellen sich andere Fragen an die Vergan­

genheit.

Verschiedene Dimensionen,  
verschiedene Fragen

Nehmen wir als Beispiel die Geschichte Europas 

im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert. Viel­

leicht beschäftigt man sich mit den gesellschaft­

lichen Veränderungen und fragt: Wie lebten die 

Menschen in Europa, und was veränderte sich in 

ihrem Alltag? Andere interessieren sich mehr für 

das politische System und fragen sich zum Bei­

spiel: Wer hatte Macht? Und wieder andere schau­

en sich an, wie sich die Wirtschaft in dieser Zeit 

entwickelte und stellen sich die Frage: Welche Rol­

le spielte dabei die Industrialisierung?

Die Dimensionen der Geschichte  
zusammen denken

Welche Geschichte über Europa im späten 19. und 

frühen 20. Jahrhundert sollen wir erzählen? Sind 

die politischen Entwicklungen wichtig? Oder die 

gesellschaftlichen Veränderungen? Oder doch eher  

die wirtschaftlichen Umwälzungen? Ist eine Dimen- 

sion wichtiger als die andere? Nein! Historike­

rinnen und Historiker, die sich mit einer dieser 

Dimensionen speziell beschäftigen, haben im­

mer auch die anderen im Blick: Entwicklungen in 

Gesellschaft, Politik und Wirtschaft hängen stets 

miteinander zusammen.
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Was heisst historisches Denken?
Wir sind am Ende unserer Reise angelangt und haben viele Geschichten 

zur Vergangenheit kennengelernt. Menschen brauchen Geschichten.  

Denn die eigene Vergangenheit beeinflusst, wer wir sind. Das gilt  

für einzelne Menschen, aber auch für Gesellschaften. Weil die Zeit nicht  

still steht, ist die Geschichte nie zu Ende. Geschichte entsteht immer  

wieder neu. Wir alle sind Teil der Geschichte und schreiben sie mit.

Das Ende einer Reise –  
was nehmen wir mit?

Auf unserer Reise durch die Geschichte sind wir in 

der Gegenwart angelangt. Was fangen wir nun an 

mit all den Geschichten, die wir dabei kennenge­

lernt haben? 

	 Geschichten über Vergangenes, zu dem du 

einen Bezug hast, werden dir hoffentlich erhalten 

bleiben. Andere Geschichten wirst du vielleicht 

vergessen. Das ist nicht weiter schlimm. Sicher 

gibt es Themen der Geschichte, die so bedeutend 

sind, dass sie uns alle etwas angehen. Aber es 

wäre doch langweilig, wenn sich alle für die glei­

chen Themen interessieren würden!
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Nachdenken
über Geschichte

Was heisst 
historisches Denken?

Alle Menschen  
brauchen Geschichten

Eins aber ist für alle gleich: Wir brauchen Ge­

schichten. Jeder Mensch beschäftigt sich mit  

der Vergangenheit. Natürlich tun wir dies nicht 

ständig – und auch nicht immer mit Absicht. Aber 

wir tun es immer wieder, denn wir können nicht 

anders. 

	 Stell dir vor, du müsstest plötzlich von ei­

nem Tag auf den anderen auf deine Erinnerung 

verzichten. Alles, was du bisher erlebt hast, ob 

gut oder schlecht, wäre weggewischt. Auf viele 

Fragen wüsstest du keine Antwort: Welche Inte­

ressen und Hobbys pflegst du? Welche Pläne hast 

du für den nächsten Tag, die nächsten Wochen 

und Monate gemacht? Wer sind deine Familie und 

Freunde? Kurz: Wer bist du überhaupt?

Alle Gesellschaften  
brauchen Geschichten

Nein, unsere Vergangenheit beschäftigt uns nicht 

jeden Tag. Aber manchmal sind wir sehr froh über 

die Fotos oder Filme, mit denen wir Ausschnitte 

aus unserem Leben festgehalten haben. Mit der Ver­

gangenheit unserer Gesellschaft ist es ebenso: Es 

ist wichtig, dass sie aufgeschrieben und so zu Ge­

schichte wird. 

	 Nur über die Vergangenheit lässt sich heraus­

finden, wer wir sind, was uns geprägt hat und was 

uns wichtig ist. Dieses Wissen gibt uns Halt. Wir 

können uns daran orientieren. Es ermöglicht uns zu 

entscheiden, wohin wir gehen wollen.

Geschichte entsteht  
immer wieder neu

Die Zeit steht nicht still. Die Menschen leben, sie 

treffen Entscheidungen und sie beeinflussen da­

durch den Lauf der Welt. Dabei hinterlassen sie 

ständig neue Spuren. Sicherlich gibt es Menschen, 

die mehr oder grössere Spuren hinterlassen als 

andere Menschen. Doch in der Zukunft werden wir 

alle ein Teil der Vergangenheit sein. 

	 Auch zukünftige Gesellschaften werden Fra­

gen an die Vergangenheit richten, und sie werden 

nach Antworten suchen. Die Menschen werden un­

sere Spuren deuten und über uns reden. Mit dem 

Zuklappen dieses Themenbuchs, mit dem Ende der 

Geschichtsstunde endet Geschichte also nicht. Ge­

schichte endet nie.

Welche Spuren von uns werden  
in der Zukunft Fragen aufwerfen?

Welche Fragen werden die Menschen in 200 Jah­

ren an die Vergangenheit stellen? Wir können 

annehmen, dass die Menschen unseren Umgang 

mit der Umwelt untersuchen werden. Wahrschein­

lich werden sie sich auch mit den wichtigen poli­

tischen Problemen unserer Zeit beschäftigen. Sie 

werden sich aber auch für das gesellschaftliche 

Leben interessieren, zum Beispiel für Jugendkul­

tur. Wer sich mit Jugendkultur befasst, wird sich 

auf die Suche machen nach Fotos, Videos oder Ta­

gebüchern von Jugendlichen wie dir.

Was heisst historisches Denken?

Historisches Denken bedeutet nicht, alles über die 

Vergangenheit zu wissen. Historisches Denken be­

deutet zu verstehen, dass wir ein Teil der Geschichte 

sind. Wir untersuchen die Vergangenheit, um her­

auszufinden, wer wir sind und was uns wichtig ist. 

Indem wir die Geschichte erzählen, geben wir der 

Vergangenheit Sinn. Eine Vergangenheit, die für 

uns Sinn ergibt, hilft uns, Entscheidungen zu tref­

fen. Und von uns getroffene Entscheidungen neh­

men Einfluss darauf, welche Geschichten man in 

der Zukunft über uns erzählen wird.
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